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Die Stadt Straßburg ſoll uns für die Stadt Kehl büßen ,

aber mit mehr Recht , denn Straßburg iſt nicht offen , iſt

Feſtung .
So war mit einem Male das „ wo , wann und wie ? “

gefunden . Die Stadt Straßburg ſoll ſo bald wie möglich
bombardiert werden . Und damit nur keine unnütze Zeit

verſtreicht , werden die Feldgeſchütze neben den Kehler Bat

terien den Reigen eröffnen . Die eigentlichen Bullenbeißer

werden ſchon noch im Laufe der pfiffigen Unterhaltung Ge

legenheit finden , ein vernehmbares Wörtlein mitzureden .

Das Bombardement war beſchloſſen . In der Nacht

zum 24 . Auguſt ſollte es beginnen . Straßburg , Straßburg ,
dir wird ein Ende gemacht !

III .

Das Bombardement .

as war ein toller Tag für die Straßburger , dieſer
23 . Auguſt . Am Morgen hatte eine Proklamation des

Gouverneurs die ſchreckensvolle Kunde gebracht , daß „ der

feierliche Augenblick der Belagerung “ gekommen ſei . Da

war man in ſinnloſer Angſt nach Hauſe geſtürmt , hatte alles

Wertvolle in die Keller geflüchtet und dieſe unterirdiſchen

Verließe in der Eile zu Bergeſtätten des ſterblichen Leibes

hergerichtet . Am Nachmittage hatte ſich dann wie ein Lauf —

feuer die Nachricht verbreitet , Bazaine habe bei Metz die

Deutſchen völlig auf ' s Haupt geſchlagen . Und ſo groß die

anfängliche Beſtürzung geweſen , höher noch flammten nun

Hoffnung und Begeiſterung in den Menſchenherzen auf .

Schon wähnte man Frankreich gerettet , Straßburg entſetzt .
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Da , gegen Abend , ein dritter Wandel der Dinge , und

wieder zum Schrecklichen . Eine Granate brauſte von Süden

her , und krachend wühlte ſie ihre Eiſenſtirn in den Schoß

einer menſchlichen Heimſtätte . Das entſetzliche Bombarde —

ld bald dröhnte es ununterbrochen von

Leſt , Süd und Nord in die ſtraße ngefurchte
dliſche

ment begann

Oft und V

Stadt , Vernichtung ſäend und erntend zugleich in hä

Haſt .

64 deutſche Geſchütze umringten die Stadt gleich einer

heulenden Meute , die endlich ihr zitterndes Wild geſtellt hat .

Und da lag es in der düſteren Regennacht . Funken ſtoben

in die Luft , Feuergarben lohten aus zerſchmettertem Gebälk ,

aus zerriſſenem Mauerwerk . Unheimliche Helle breitete ſich

über die enge Stadt und das weite Vorland , ſo licht , daß

die deutſchen Kanoniere die Blendlaternen ihrer Geſchütze

auslöſchen konnten . Drüben aber in den Schwarzwaldbergen

rollte und grollte es unaufhörlich , wie wenn dort ein Ge —

witter hauſe mit ſchweren Donnerſchlägen das war das

ſchauerliche Echo des tobenden Bombardements .

Und während ſich ſo Granate auf Granate in den

zuckenden Leib der ſtolzen Stadt bohrte , rüſteten ſich da

draußen im Schutze der Nacht noch weit furchtbarere Zer

ſtörungsmittel . 4000 Artilleriſten und Infanteriſten arbei —

teten fieberhaft om Bau von 13 Batterien für ſchweres

Geſchütz . Und als der Morgen graute , da waren deren

bereits S ſchußbereit , 4 andere bedurften nur noch der Ar —

mierung , und nur 1 hatte nicht in Angriff genommen werden

können . Auch in Kehl war eine neue Batterie entſtanden .

Teilnahmslos erwies ſich der Verteidiger allen dieſen

Vorgängen gegenüber . Er wehrte ſich nicht gegen den

Kugelhagel , er verwehrte nicht das Einbetten der neuen

Mordmaſchinen . Nur ſelten verlor ſich ein Kanonenſchuß

—

——————
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von den Wällen in die zielloſe Nacht . Die Schrecken des

Bombardements hatten ſeine Kraft völlig gelähmt .

Erſt als er im

fchoit
des jungen Tages vom Münſter

turm das verderbenſchwangere Schaffen der Unſeren gewahr
wurde , da raffte er ſich aus ſeinem ſchlaffen Hinbrüten auf

Bomben und Granaten warf er mit plötzlicher Lebhaftigkeit
zwiſchen unſere Arbeiterkolonnen und in die Batterien . Aber

die Wirkung ſeines Feuers war äußerſt gering , und an der

Thatſache des Batteriebaues änderte es nichts .

So ließ man ihn lachend gewähren . Allmählich ſtellten
ſogar unſere Feldbatterien das Sch hießen ein , und nur die

Kehler Geſchütze ließen ſich ' s nicht nehmen , die Citadelle

ihres ſtändigen Uebelwollens zu verſichern . Fort und fort
heulten ſie über den Rhein , bis es ihnen endlich gelang ,
das Arſenal mit ſeinen ungeheuren Kriegsvorräten in Brand

zu ſchießen . Mächtige Flammenſäulen lohten in die regen

ſchwere Luft , eine rieſige Rauchwolke wälzte ſich über die

Werke , den badiſchen Kanonieren einen großen Erfolg , den

Straßburgern das Zuſammenbrechen einer großen Hoffnung
verkündend . Denn mit dem Arſenal gingen 35000 Granat⸗

zünder , faſt der ganze Vorrat der Feſtung , verloren . Und

da packte den Verteidiger eine furchtbare Wut . Aus s glatten
und gezogenen Geſchützen , aus Mörſern jeglicher Dimenſion
goß er ein Feuermeer über das unglückliche Kehl , bis die

wehrloſe Stadt faſt gänzlich ein Raub der Flammen ge
worden . Da erſt war ſeine Wut geſättigt . Auch die Kehler

Batterien ſtellten ihr Feuer ein . Und es herrſchte für den

Reſt des Tages Ruhe

Aber das war nur ein Atemholen zu erneutem furcht —

baren Beginnen . Kaum war die Nacht mit leiſen Schritten
von den Hängen des Schwarzwalds geſtiegen , da heulte es

von neuem aus der dunklen Runde in die geängſtigte Stadt . * 3
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Mehr und mehr Geſchütze traten auf den Kampfplatz , bis

endlich 128 Eiſenſchlünde ihr vernichtendes Feuer vereinten ,

um eine zweite , weit entſetzlichere Schreckensnacht über

Straßburg heraufzubeſchwören .

Welch ſchrecklich - ſchöner Anblick für den , der vom weſt

lichen Höhenrande aus das zornige Arrtilleriegefecht beob

achtete ! Wie Wetterleuchten erſchien das Aufblitzen der

ferneren Geſchütze , während das Krachen der näheren Bat

terien den Boden erſchütterte , gleich als ob der Tod mit

Felſenfingern an die Bruſt der Erde ſchlüge , ſie an das

Ende alles Irdiſchen zu mahnen . Leuchtend ſtiegen die

Bomben von allen Seiten in die Lüfte . Als feurige Punkte

ſchwebten ſie einen Augenblick in der Höhe neben und über

einander , um dann ſchneller und ſchneller auf das erleſene

Opfer niederzuſtürzen und , plötzlich neben ihm aufflammend ,

es mit einem furchtbaren Rba zu vernichten . Und wieder

breitete ſich der unheimliche Feuerſchein über die Stadt .

Himmelhoch loderten die Flammen in die Luft , und Millionen

aufſprühender Funken bezeugten den Zuſammenſturz aus⸗

gebrannter Gebäude . Scharf zeichneten ſich die Umriſſe der

Stadt auf dunklem Hintergrunde ab , dichte Rauchmaſſen

wälzten ſich darüber hin , zeitweiſe ſogar den Turm des

58 verhüllend , der hellbeleuchtet hoch über das Ganze

emporragte

Und welcher Eindruck auf den , der der Stadt näher

ſtand ! Der hörte das Getöſe und Gepraſſel der aufſchlagen

den Geſchoſſe und ihren dumpfen Knall beim Krepieren .

Der hörte das Hülfe - und Jammergeſchrei der Einwohner ,

die Kommandorufe der Feuerwehr , die Signale ders Beſatzun g.

Und zwiſchen all dieſem Lärm der Verzweiflung klagte ihm

das Sturmgeläut der Münſterglocken in die ſchreckerſtarrten
Sinne .
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Und wie entſetzlich erſt ſchildert uns ein Augenzeuge
die Zuſtände im Innern der Stadt !

„ Kein Augenblick Raſt , kein Augenblick Stille ! Es war

ein hölliſcher Hagel von Granaten , welche wie Schlangen
die Luft durchziſchten und deren ſummende Splitter Grauſen

erregten . In den Kellern weinten und beteten die Frauen

und Kinder ; die Männer waren ſchweigſam und nieder

geſchlagen , und nur die Pflicht über ihre Familie zu wachen ,

der Wunſch , ihr Hab und Gut zu retten , verlieh ihnen
neuen Mut . Die Kranken , die Verwundeten litten arg durch

dieſes furchtbare Getöſe ; man fragte ſich , ob man nicht

träume unter dem beklemmenden Drucke

10
dben en

Alp . . . . . Um 11 Uhr erſchallten plötzlich zwiſchen den

Gekrache der Granaten Feuerrufe von 10 Wächtern 8
Münſterturms . Es brennt in der Neukirche ! Ein wenig

ſpäter ſchrieen ſie : Feuer in der Münſtergaſſe ! Eine halbe

Stunde darauf : Feuer am Broglie ! Feuer in der Meiſen —
gaſſe ! Feuer auf dem Kleberplatz ! Feuer am Finkmattſtaden !

Feuer in der Schildsgaſſe ! Die ganze Nacht ertönte dieſer

entſetzliche Notſchrei , und ein ungeheurer roter Widerſchein

beleuchtete ſchauerlich die ganze Stadt . Wie viel Schätze
ein Raub der Flammen ! Das Gemäldemuſeum , die Neu⸗

kirche, die Stadtbibliothek , die ſchönſten Häuſer der reichſten

Stadtteile , faſt ganze Straßen nur noch Ruinen , Schutt⸗

haufen . . . Aber die Beſchießung dauert fort und fort ,
die Granaten fielen zu Hunderten auf die lodernden Ge —

bäude , verwundeten oder töteten diejenigen , welche den Ver —

wüſtungen des Feuers Einhalt thun wollten , zündeten und

zerſchmetterten andere Bauten und platzten krachend inmitten

des Kniſterns und Praſſelns der Flammen und des Ein —⸗

ſturzes der Dächer und Mauern . . . . Getöſe fallender
Ziegel , zuſammenſtürzender Kamine , und plötzlich wieder
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ein neuer Feuerſchein ; ein anderes Haus brennt , die Flam

men lodern von allen Seiten , die in die Keller geflüchteten
Bewohner ſtürzen haſtig aus ihrem Verſteck , glücklich noch ,

wenn auf ihrer Flucht ſie nicht getroffen werden durch

ein Geſchoß oder durch die Trümmer ihrer umſtürzender

Häuſer ! . . . . Der Boden zitterte und bis zum Himmel

ſtiegen die Staub - und Rauchwolken , als die Aubette , die

Neukirche , die Bibliothek nach einander zuſammenſanken . . . “

Doch auch der längſten Nacht folgt ein Tag . Und

allmählich wie es ſich im fernen Oſten lichtete , verſtummten
auch die Geſchütze . Nur die Kehler Batterien und einige

wenige auf der linken Rheinſeite dröhnten unaufhörlich den

ganzen Tag hindurch , bis ein neuer Abend den Feuerreigen

zum dritten Mal entflammte .

Die Geſchütze des Verteidigers waren diesmal emſiger

geweſen . Auch am Tage ſetzten ſie die Kanonade fort . Und

beſonders war es wieder Kehl , das darunter zu leiden hatte .

Am Abend des 25 . Auguſt lag der Ort bis zur Kirche in

Aſche

In Straßburg ſelbſt aber war inzwiſchen dem Zuſtande
der erſten Betäubung eine tiefgehende Aufregung gefolgt .
Man getraute ſich wieder aus den Kellern auf die Straßen

und überſah nun erſt den Umfang der Zerſtörungen , der

während des Tages noch immer zunahm . Weithin ver —

breitete ſich ein brenzlicher Geruch , und dichte Rauchwolken ,

die ſich über der Stadt lagerten , vermehrten den ohnehin

düſteren Eindruck , den der ſchwerbewölkte Himmel hervor —

rief . Der Mut der Einwohnerſchaft war bedenklich er —

550
Und während erhitzte Gemüter ſtürmiſch auf

Maſſenausfälle drangen , wagte ſich doch auch hier und da

ſchon der Gedanke an Uebergabe auf die bleichen Lippen .
Am Nachmittage entſchloß man ſich dann zu einem Mittel —

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 5
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weg . Der Biſchof von Straßburg begab ſich zu den

preußiſchen Vorpoſten in Schiltigheim , den kommandierenden

General um Schonung der Stadt zu bitten . Es mußte ihm

jedoch bedeutet werden , daß dies einzig von Uhrich abhänge .

Uebergabe der Feſtung , Schonung der Stadt bedingten ſich

gegenſeitig . Eine Stunde lang wollte man das Feuer ein

ſtellen , damit ſich der Gouverneur bedenken könne . Weiter

aber verſprach man nichts .

Doch die Stunde verrann , ohne daß eine Erklärung

von Seiten Uhrichs erfolgt wäre . Und ſo durfte der Tod

von neuem ſeine klirrende Senſe ſchwingen .

In dieſer dritten Bombardementsnacht erreichte das

Feuer des Belagerers ſeinen Höhepunkt . Von den 139 Ge⸗

ſchützen , welche überhaupt zur Verwendung kamen , ſtanden

123 von 11 bis 4 Uhr nachts , 5 Stunden lang , gleichzeitig

im Gefecht . Wie der Samum der Wüſte ergoß er ſich

glühend heiß über die Stadt . Der ganze Horizont von dem

brennenden Kehl im Oſten bis zum Weißenthorturm im

Weſten war ein einziges Flammenmeer . Neben vielen , vielen

Privatgebäuden brannten die Bank , das Rathaus , das

Gouvernement , die Präfektur , der Stadtbahnhof nieder . Und

plötzlich gegen Mitternacht lohte es auch hell auf aus dem

Dache des Münſters . Eine Granate hatte die unter dem

Dache lagernden Strohmatten entzündet , mit denen der

Fußboden der Kirche im Winter bedeckt wurde . Und mit

reißender Schnelligkeit griff das Feuer um ſich. An Löſchen

war nicht zu denken , denn bis zu dieſer Höhe hinauf reichte

kein Waſſerſtrahl . Mit wilder Luſt ſtürzte ſich das gefräßige

Element über das mächtige Sparrwerk , farbig brannte das

ſchmelzende Kupfer der Bedeckung und rieſelte auf die Straße

und in das Innere der Kirche hinab . Die Glasfenſter

zerſprangen von der Glut oder wurden durch Granatſplitter
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zertrümmert . Die Orgel wurde beſchädigt . Die Hallen der

Kirche füllten ſich mit Rauch , herabtropfendes Kupfer ſetzte
die Chorſtühle in Brand . Und die in der Krypta unter

dem hohen Chor geborgenen Kranken erwarteten zitternd

den Zuſammenſturz des Gewölbes , als das Dach endlich in

ſich zuſammenbrach . Aber während die Flammen einen

Augenblick faſt bis zur Spitze des Turmes emporſchlugen ,
meilenweit ſichtbar , dann langſam verlöſchend , hatte das

Gewölbe widerſtanden . Machtlos erwies ſich die Flamme

an dem Gebilde von Stein .

Es war die ſchrecklichſte der drei Schreckensnächte .

Wenn überhaupt auf den Kommandanten einzuwirken war ,

nur jetzt konnte es ſein . Und ſo ließ denn Werder um

4 Uhr morgens das Feuer in ſämtlichen Batterien einſtellen

und General Uhrich zur Uebergabe auffordern . Lange ver —

zögerte ſich die Antwort , indeſſen die Kanonen des Ver —

teidigers , unſere Unthätigkeit nutzend , das Feuer mit Heftig —
keit wieder aufnahmen . Und als das Schreiben des General

Uhrich am Abend des 26 . Auguſt endlich einlief , da hatte

man den Mißerfolg des grauenvollen Bombardements ver —

brieft und verſiegelt :
„Unſere Mauern, “ ſchrieb der tapfere Soldat , „ ſtehen

noch , und ich kann nicht daran denken , einen Platz zu über⸗

geben , welchen auf ' s äußerſte zu verteidigen , mir die Ehre

ſowohl wie das Intereſſe Frankreichs gebieten . “

Alſo mißlungen ! Wahrlich , kein angenehmes Ein —

geſtändnis ! Und General Werder , der Gewaltmaßregeln
im Grunde der Seele haßte , war tief verſtimmt . Aber mit

Gemütsſtimmungen muß man ſich im Felde kurz abfinden ,
ſollen ſie nicht lähmend wirken auf die Thatkraft , dieſen
Hauptfaktor in dem großen Kriegsexempel . Und ſo geſchah ' s
auch . Schnell entſchloſſen trat man auf den breiten Umweg
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zurück , nachdem der Anſtieg auf kurzem Saumpfad miß

lungen . Kehl hatte man wenigſtens gerächt . Und waren

auch die Straßburger noch nicht mürbe geworden , ſicher

waren ſie bis in ' s Mark erſchüttert . Noch ein wenig „ förm —

liche Belagerung “ und die Widerſtandskraft mußte zuſammen —

brechen wie der blitzverbrannte Zweig unter dem Gewicht

des brauſenden Nordſturms .

Da war es nur gut , daß man auch während des

Bombardements - Rummels die förmliche Belagerung nicht

aus den Augen verloren hatte . Auch unter dem Surren

und Schnurren der Bomben und Granaten waren die Zu

rüſtungen zu dem „ Angriffe Schritt für Schritt “ im Gange

geblieben . So brauchte man nur an das fröhliche Ende

den fröhlichen Anfang zu knüpfen , und nichts war verloren

als — Pulver und Blei .

IV .

Die förmliche Belagerung .

„Törmliche Belagerung ? ! Was iſch des ? “ frug ' s Hüm —

pele den Bibbes , ſeinen Freund und Quartiergenoſſen , als

er zuerſt von dem neuen Unternehmen erfuhr . „Weiſch des

nit ? Du biſcht aber emol einer ! „Förmliche Belagerung —

des iſch, wenn mer mit Hacke und Spate Gräbe in de Bode

mache , uns ' meinducke un gickele , ob kei Franzos vor der

Nas ſitzt . Iſch was z' ſäe , dann ſchieße mer , bis nix mehr

z' ſäe iſch. Iſch nix z' ſäe , dann grabe mehr weiter , bis

zum Glaeis . Iſch do au nix z' ſäe , ſo ſchaffe mer weiter

bis zum Feſtungsgrabe . Iſch do noch emol nix z' ſäe , ſo

ſchwimme mer ' nüber . Derweil hen die Bummſer mit ihre

Kanone e Loch in die Mauer g' macht . Do geh' mer nei ,
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